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„Di e Lände r bewiesen eine bewundernswert e Fähigkeit , in Mitteleurop a die Vorausset-
zungen des gesellschaftlichen , wirtschaftliche n un d kulturelle n Leben s zu erhalte n und 

eine durc h den Verfall der traditionelle n Staatsforme n drohend e Anarchi e zu verhin -
dern " (S. 309). Die s wird man verallgemeiner n können , und wenn man dara n denkt , 

wie vor allem F. J. Strau ß ( t 1988) imme r wieder beton t hat , daß in einem künftigen 

vereinigten Europ a den Länder n viel meh r Bedeutun g beizumesse n sei, als dies bislang 

in Brüssel vor allem durc h die zentralisierte n Staate n England , Frankreic h -  hier änder t 

sich einiges -  und Italie n geschehe n sei, wird man sogar die Aktualitä t einer solchen 

Bemerkun g besonder s deutlic h empfinden . 

In der Grupp e „Personenverbände " behandel t Winfried E b e r h a r d „Interessenge -
gensätze und Landesgemeinde : Di e böhmische n Ständ e im nachrevolutionäre n Stabili-
sierungskonflikt " (S. 330-348) , d.h . die Situatio n nach den Hussitenstürme n und nac h 

Geor g von Podiebrad s Tode (1471) vor allem unte r Wùadysùaw, dem ältesten Enke l des 

Großfürste n Jagieùùo von Litaue n und seit 1386 Königs von Polen . De r Kuttenberge r 

Religionsfriede n von 1485 und die Landesordnun g von 1501, bestätigt 1502, setzten 

in Böhme n Prinzipie n durch , wie sie erst viel später auch im Reich nac h der lutheri -
schen Reformatio n anerkann t worden sind. Zu fragen ist hier , ob der gefunden e Aus-
gleich zwischen Konfessione n und zwischen sozialen Gruppen , wobei sich die Integra -
tionskraf t der böhmische n Ständegemeind e imme r wieder erwies, weil sie auf dem 

Grund e eines starken , auf Erfahrun g beruhende n Landesbewußtsein s basierte , doch 

nich t auch auf den Grunderfahrunge n beruhte , die Köni g Wùadysùaw mitbrachte . E r 

kam aus einem Lande , in dem Toleran z durc h seine heidnische n litauische n Vorfahren 

ebenso selbstverständlic h war wie das Nebeneinande r verschiedene r sozialer und kon-
fessioneller Gruppen . Erst nach 1526 unte r den Habsburger n begann sich manche s zu 

ändern , aber diese benötigte n „für den Aufbau ihres Absolutismu s dan n ja auch ein 

volles Jahrhundert " (S. 344). Hinzuweise n ist in diesem Zusammenhan g auch auf den 

Beitra g von Krzysztof B ą c z k o w s k i : „De r jagiellonische Versuch eine r ostmitteleuro -
päische n Großreichsbildun g um 1500 und die türkisch e Bedrohung " (S. 433—444) und 

die militärgeschichtlich e Betrachtun g „Aspekt e des Strukturwandel s im europäische n 

Kriegswesen des späten Mittelalter s und seine Ursachen " (S. 445—467), in dem zwar 

auf den Deutsche n Orde n nich t eingegangen wird, aus dem sich aber ergibt, wie militär -
technisc h überhol t die „Litauerreisen " bereit s waren , als sie den Adel Europa s noc h 

anzogen . 

Auch die hier nich t genannte n Aufsätze sind, zuma l sie den Forschungsstan d sorgfäl-
tig registrieren , als wichtig und anregen d zu bezeichnen , so daß man Heinz-Diete r 

H e i m a n n , der das Schlußwor t schrieb (Europ a 1500: „Ordnun g schaffen" und „Sich -
Einordnenlassen " als Koordinate n eines Strukturprofils , S. 526—563) nu r zustimme n 

kann , wenn er festhält , daß zwar kein Epochenbil d „des " 15. Jhs. „in erschöpfende r 

Totalität " gegeben werden konnte , vielmehr sich Wandlunge n erkenne n lassen, die „für 

diese Formierungsphas e ein eigenes Profil " ausweisen. 

Münche n Manfre d Hellman n 

Tradition und Reform der Universität unter internationalem Aspekt. Ein interdiszipli -
näre r Ansatz. Hrsg. von Herman n R ö h r s unte r Mitarbei t von Gerhar d H e s s 

mit einem Vorwort von Freiher r Gisber t zu P u t l i t z , Rekto r der Universitä t 

Heidelberg . (Studie n zur Erziehungswissenschaft , Bd. 20.) Verlag Pete r Lang . 

Frankfur t am Main , Bern , Ne w York, Pari s 1987 367 S. 

Di e in diesem Sammelban d enthaltene n 23 Beiträge sind das Ergebni s eines interdis -
ziplinäre n un d internationale n Kolloquiums , welches 1986 aus Anlaß des 600jährigen 

Jubiläum s der Universitä t Heidelber g dor t veranstalte t wurde . Teilnehme r aus Ost un d 
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West waren daran beteiligt. Für den Zusammenhang dieser Besprechung seien außer 
den einführenden Beiträgen, die vor allem grundsätzliche Überlegungen enthalten, 
zwei Aufsätze hervorgehoben, die sich mit den Universitäten Prag und Krakau befas-
sen. 

Einführend referiert der Herausgeber Hermann R o h r s über „Ursprung und Bedeu-
tung der klassischen Universitätsidee" (S. 18—27). Nach einer kurzen historischen Dar-
stellung der Vorgeschichte vor allem im 18. Jh. geht der Vf. dann auf die Universitäts-
idee selbst ein, wie sie sich am deutlichsten in den Entwürfen Wilhelm von Humboldts 
von 1809 und 1810 niedergeschlagen hat. Bei der Interpretation dieser Entwürfe er-
kennt R. vier Komponenten: 1) Die relative Autonomie der Universität; 2) die Idee 
der akademischen Freiheit als Mitte der Universität; 3) die Einheit von Forschung und 
Lehre, 4) die staatspolitische Relevanz der Bildungsidee. Bei der Erläuterung dieser 
vier Komponenten geht er von der Feststellung aus, daß die Grundzüge dieser Univer-
sitätsidee seit 175 Jahren „eine überraschende innere Konsistenz" bewahrt hätten; eine 
These, die sicherlich nicht von allen Lesern geteilt werden wird. Denn bereits ein knap-
pes Jahrhundert nach Humboldt hatte Max Weber die vier Prinzipien der deutschen 
Universität anders formuliert, nämlich mit: Lehrfreiheit; Lernfreiheit; Autonomie und 
dem Recht der Studentenschaft, sich in Korporationen zusammenzuschließen. Und es 
hat den Anschein, daß in der jüngsten Zeit weitere Veränderungen eingetreten sind, 
die sich von dem Humboldtschen Universitätsideal immer weiter entfernen. Selbst im 
vorliegenden Sammelband findet sich ein Beitrag von Winfried B ö h m („Der Nieder-
gang der Universität", S. 43—53), der zwar nicht ausdrücklich auf die Thesen von 
Rohrs eingeht, sich aber doch mindestens wie eine Korrektur, wenn nicht gar wie eine 
Kritik dieser Thesen liest. B. registriert einen qualitativen Niedergang der Universität. 
Gemessen an den ursprünglichen Idealen, die er beschreibt mit Universalität; Autono-
mie; Wissen- und Erkenntniswollen, erkennt er folgende Verfallserscheinungen: statt 
Universalität eine zunehmende Provinzialisierung, die sich von internationalen Verbin-
dungen abschottet; statt der Autonomie eine wachsende Politisierung, durch die der 
Staat immer mehr Einfluß auf die Universität nimmt; und statt des Erkenntnisdranges 
eine immer stärker werdende Professionalisierung, die die Universität allmählich zu 
Berufshochschulen macht. Diese pessimistische Sicht der Dinge geht, vor allem, was 
den ersten Punkt betrifft, sicherlich zu weit; sie macht aber zweifellos auf Tendenzen 
aufmerksam, die nicht zu übersehen sind. 

Die beiden Aufsätze über die beiden ostmitteleuropäischen Universitäten erinnern 
zunächst den Leser daran, daß sowohl die Universität Prag (gegr. 1348) wie auch die 
Universität Krakau (gegr. 1364) eine längere Geschichte aufweisen als die 1386 gegrün-
dete Universität Heidelberg. - Miroslav C i p r o gibt einen Überblick über „Tradition 
und Reform der Karls-Universität zu Prag" (S. 141—152). Zunächst streift er kurz die 
Geschichte dieser ältesten Universität Zentraleuropas - so muß man sie wohl zur Zeit 
der Gründung einordnen - bis in unser Jahrhundert hinein. Dann wendet der Autor 
sich der Gegenwart zu. Genau 600 Jahre nach der Gründung, im Februar 1948, brachte 
die Reform (Cipro: „Rekonstruktion") eine Umstrukturierung, die die Universität zu 
einem Instrument einer staatlich gelenkten, hochspezialisierten Kaderpolitik nach 
sowjetischem Muster machen sollte. Das erste Hochschulgesetz von 1950 wurde seit-
dem zwar mehrfach modifiziert (zuletzt 1980), ohne jedoch wesentliche Veränderungen 
zu bringen, sieht man einmal von der Einführung des nebenberuflichen Fern- und 
Abendstudiums ab. Es ist interessant, daß auch C. die Grundelemente der gegenwärti-
gen Universität, die auch für das gesamte Hochschulwesen seines Landes gelten, stich-
wortartig zusammenfaßt und kommentiert: 1) Das Prinzip der Verbindung der Wissen-
schaft mit der Lehre; 2) die Einheit von Bildung und Erziehung, wobei die Erziehung 
auf die künftige gesellschaftliche Verantwortung gerichtet ist; 3) die Einheit der Allge-
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mein - und Spezialbildung , dabei drück t sich Erwerb der Allgemeinbildun g durc h das 

Studiu m der wissenschaftliche n Philosophi e und Methodologie , das Sprachenstudiu m 

und die Leibeserziehun g aus; 4) die Verbindun g der Hochschule n mit der Praxis, wie 

sie sich in den Produktionspraktik a ausdrückt ; und 5) das Prinzi p der Demokratisie -
run g und Auswahl des Hochschulstudiums , worunte r der Autor vor allem die gerecht e 

Gewährleistun g des Zugang s zum Hochschulstudiu m versteht , wenn auch die Zulas -
sungsquote n durc h den Volkswirtschaftsplan ihre Grenz e finden . Obwoh l bei der Er-
läuterun g von „Allgemeinbildung " auch Humbold t erwähn t wird, lassen sich dessen 

Idee n nu r schwer oder gar nich t in diesen Katalo g einbringen . -  Abschließen d soll hier 

der Beitra g des renommierte n polnische n Pädagoge n Bogdan S u c h o d o l s k i gewür-
digt werden . Er steht unte r dem Tite l „Di e aufgegebene Tradition " (S. 153—159). Da -
bei ist man fast versucht , „aufgegeben " in doppelte m Sinn zu interpretieren : Ist die 

Traditio n bereit s aufgegeben ode r ist es den Professore n und Studente n aufgegeben, 

die Traditio n zu bewahren ? D a der Autor mit einem historische n Rückblic k auf die 

Entwicklun g der Jagiellonische n Universitä t einsetzt , wird wohl die letzter e Bedeutun g 

zutreffen . Er sieht die Universitä t Kraka u schon früh im Diens t des Staate s stehend , 

hebt sodan n ihre Rolle als Wissenschaftszentru m hervor un d gebrauch t schon für das 

ausgehend e Mittelalte r den Begriff Kaderausbildung . Fü r die Gegenwar t befürchte t 

er, wie oben Böhm , eine zu starke Professionalisierun g und schließt mit den Worten : 

„Wer wird sagen, wie diese Welt verbessert werden un d unser Leben gelebt werden 

soll . . . Wer kann es sagen?" (S. 159). Ja, wer? 

Berlin Klaus Meye r 

Musik des Ostens (Ostmittel-, Ost- und Südosteuropa). 10. Hrsg. i.A. des J. G . 

Herder-Forschungsrate s von Huber t U n v e r r i c h t . Bärenreiter-Verlag . Kassel, 
Basel, Londo n 1986. 218 S. 

De r vorliegende Band wird durc h einen kurzen Nachru f des derzeitige n Herausge -
bers für Prof. Dr . Frit z Feldman n eingeleitet , der 1984 im 79. Lebensjah r in Hambur g 

verstarb. Ein e Anzah l der voraufgehende n Bänd e hat Feldman n als Herausgebe r für 

den J. G . Herder-Forschungsra t betreu t un d gleichzeitig viele Arbeiten hauptsächlic h 

zu Theme n der schlesischen Musikgeschicht e darin veröffentlicht . 

In dem neue n Band sind zwölf Beiträge mit sehr unterschiedliche r Themati k ver-
einigt , davon stamme n ach t Arbeiten von deutschen , vier von polnische n bzw. tsche-
chische n Autoren . Di e zwölf Einzeluntersuchunge n erfassen einen Zeitrau m von etwa 

dem Jah r 1539 bis zu den Nachkriegsjahre n des Zweite n Weltkrieges. Di e Theme n 

reiche n vom Erlebnisbericht , den „Erinnerunge n an den Seminarlehre r Geor g Amft" 

von Huber t P o p l u t z (S. 103—119), bis zur akribisch genaue n Untersuchun g eines Be-
griffes, dem „accentus " des gregorianische n Gesanges , wie ihn Geor g Liban aus Lieg-
nitz in seinem Musiktrakta t „D e accentuu m ecclesiasticoru m exquisita ratione " (1539) 

darstellt , der vom Autor der Untersuchung , Wojciech D o m a ń s k i , eher als ein Lehr -
buch auf hohe m Niveau definier t wird (S. 9—18). 

Eine n thematische n Schwerpunk t kann man in den drei Beiträgen nichtdeutsche r 

Autore n erblicken , die in ihren Arbeiten die Modalitätstheori e in der slawischen Lite-
ratu r bzw. die modal e Musik im 20. Jh . besonder s im Werk von Eugen Sucho ń ode r 

die Zwölftontechni k bei Józef Koffler als eine n polnische n Beitra g zur Geschicht e der 

Dodekaphoni e in der ersten Hälft e des 20. Jhs. behandeln . 

Anna C z e k a n o w s k a faßt in ihre r Arbeit Definitionsversuch e vor allem ostsla-
wischer Forsche r von Tonalitätsphänomene n slawischer Volksmusik zusammen , die in 

ihre r Besonderhei t von den europäische n Tonsystemen , Dur-Moll , modal e Tonarte n 

u.a. , nich t erfaßt werden (S. 121-126) . 


